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 Sämtliche Personen und Geschehnisse in dieser Geschichte sind frei erfunden


  und Ähnlichkeiten daher nur zufällig. 




  
Wer ich bin? Ein Werwolf mit nicht


  alltäglichen Problemen





  Ich streife allein durch den Wald. Das Licht des Vollmonds taucht die Umgebung in sanftes Licht. Eigentlich habe ich das Licht nicht nötig, aber es ist trotzdem schön. Sachte wiegen sich die Bäume in der nächtlichen Brise, ein Uhu ruft seinen Gruß in die Nacht. Leise Geräusche durchdringen die Stille die Nacht.




  Blödsinn! Völlig abgedrehter Schwachsinn, wenn ihr mich fragt. Aber fängt nicht jede gute Geschichte so an? Ja, werdet ihr jetzt sagen.




  Ich nicht, denn ich habe es bereits als Kind gehasst, und nun als Erwachsener ist es mir noch mehr zuwider.




  Ich streife auch nicht durch den Wald, sondern ich hetze. Meine Rute peitscht hinter mir, mein Fell wird vom Wind zerzaust und ich renne um mein Leben. Da ist nichts Romantisches dran.




  Glaubt es mir. Ich muss es ja wissen.




  Warum ich renne? Ganz einfach: Mein eigenes Rudel hat die Hatz auf mich eröffnet. Einfach so zum Spaß. Jeden Vollmond derselbe Scheiß.




  Trotzdem gehe ich immer wieder zu den Versammlungen. Ich habe jeden Monat die Hoffnung, dass sie mich dieses eine Mal verschonen, und jedes verdammte Mal habe ich mich geirrt. Ich lerne es einfach nicht.




  Gehetzt springe ich über einen umgestürzten Baumstamm, bleibe fast mit den Hinterpfoten daran hängen. Gerade noch so kriege ich die Kurve und wetze weiter durch den Wald.




  Ich bin der verdammte Klassenclown, die Fußmatte, der Abtreter, oder wie auch immer man das bezeichnen will. Sucht euch was aus. Ich bin inzwischen so einige Sprüche gewöhnt.




  Vielleicht sollte ich mich erst einmal vorstellen:




  Ich heiße Van, bin 31 Jahre alt und ein geborener Werwolf. Na ja, zur Hälfte. Um genauer zu sein: Mein Vater ist ein kompletter Werwolf, meine Mutter eine … Fee! Ja, eine Fee. Ob das geht? Ihr seht es ja an mir. Normalerweise würde mir das ja nichts ausmachen, wenn ich nicht eine Besonderheit hätte: Ich bin Vegetarier.




  Ja ja, lacht ihr nur. Die Gestalt und den Wechsel habe ich von Vati geerbt, die Essgewohnheiten von Muttern. Feen sind reine Vegetarier und bevorzugt essen sie Blumen und Blätter. Gemüse und Obst tut es auch.




  Nun wisst ihr auch, warum mein eigenes Rudel mich jagt. Die finden das saukomisch und haben mich kurzerhand zum Dorfdepp erklärt. Sich wehren geht nicht, zwanzig junge Werwölfe gegen einen ist einfach zu viel. Die Älteren interessiert es nicht. Warum auch? Dank mir haben sie immer köstliche Unterhaltung, vor allem bei unseren traditionellen Festen, wo Eber, Hirsche und Kleinwild gejagt werden. Alle fressen, nur ich hocke da und knabbere an einem Butterblümchen herum.




  NICHT WITZIG! Hört auf zu lachen!




  Ich bin so abgelenkt, dass ich fast den kleinen Pfad verfehle, der mich zum See bringt. Ich habe nur eine Chance: Abtauchen! Dann verlieren sie meine Fährte, und ich kann dann hoffentlich irgendwann wieder zum Mann werden und nach Hause gehen. Sobald ich das Revier des Rudels verlasse, ist das Spiel beendet und sie müssen mich in Ruhe lassen.




  Leider wissen die das auch! In dem Moment, als ich den See erblicke, rammt mich ein riesiger behaarter Körper von der Seite. Mit einem Jaulen knalle ich auf den Boden und meine Pfoten verheddern sich ineinander.




  Verdammt, ich hab nicht aufgepasst.




  „Hab dich!“, hechelt Sim und sein Sabber tropft mir ins Gesicht. Igitt! Der könnte ruhig öfter mal Zähne putzen, so wie der riecht.




  Ja, wir können reden, bevor noch jemand erstaunt nachfragt. Nicht richtig, aber wir verstehen uns untereinander. Ist wie eine Art Dialekt. Nehmt es einfach hin, ich tue das auch.




  Er verzieht seine Schnauze zu einem Grinsen, holt mit der Pfote aus und schlägt nach meinem ungeschützten Bauch. In letzter Sekunde kann ich mich zur Seite rollen, springe nicht gerade elegant auf die Pfoten und hetze wieder los.




  Hinter mir kann ich Sim hecheln hören. Er ist der Schnellste der Truppe, nicht gerade helle, aber was er an Blödheit im Kopf hat macht er mit Schnelligkeit wieder wett.




  Zum Teufel mit Taktik und Eleganz! Mit reiner Kraft breche ich durch Büsche, Unterholz und was sich mir sonst noch so in den Weg stellt. Ich will nur noch eines: Weg von hier! Raus aus dem Revier!




  Im tiefsten Inneren schwöre ich mir, dass ich mir das nicht mehr antue. Allerdings weiß ich auch, dass ich es doch wieder tun werde. Scheiß Rudelsinn.




  Werwölfe brauchen den Kontakt zum Rudel, damit sie nicht vereinsamen und durchdrehen. Dieser Instinkt ist uns angeboren.




  Dank Muttern brauche ich nicht so viel Kontakt, aber einmal im Monat muss schon sein.




  Das Hecheln hinter mir wird leiser und leiser, verstummt schließlich ganz. Endlich kann ich mein Tempo drosseln. Keuchend und mit der Zunge fast am Boden trabe ich in Richtung Heimat. Während alle anderen in einem Dorf wohnen, bin ich in die Stadt gezogen. Dort ist es anonymer. Meine Rudelkollegen haben mir schnell klar gemacht, dass das besser für mich sei.




  Vier Stunden, fünf Blasen, zwei Liter Wasser und eine Gewehrsalve später bin ich endlich zu Hause. Das verdammte Schrot hat mir das Nackenfell angesengt. Ich schleiche durch meinen Garten, trotte durch mein kleines Paradies und betrete die Küche durch eine große Hundeklappe. Na ja, zwänge mich hindurch passt besser. Ich wollte mir schon vor Monaten eine maßanfertigen lassen, vergesse es aber immer wieder.




  Seufzend schlappe ich ins Bad, hüpfe in die Badewanne und nach einem tiefen Atemzug beginne ich mit der Wandlung. Nein, kein Leuchten. Nein, auch kein – und schwupps und fertig – sondern mit viel Schleim und Gegrunze begleitet. Das tut nämlich saumäßig weh.




  Okay, würde ich mich öfter wandeln, wäre es einfacher und weniger Aua Aua, aber viermal im Monat reicht mir. Kann ja schlecht als Wolf durch die Stadt rennen. Außer ich will Selbstmord begehen, dann kann ich das bringen.




  In dieser Gegend wird erst geschossen, dann geflucht und am Schluss eventuell gefragt. Willkommen im Süden!




  Eine halbe Stunde später liege ich frisch geduscht, und als Mann auf meiner Couch, zappe durch die Fernsehkanäle, und kann mich doch für nichts entscheiden. Genervt werfe ich die Fernbedienung auf den Tisch, drapiere meine Beine über der Lehne und gucke mir irgendeine Doku an. Kommt ja eh nichts Besseres.




  
Überraschung!





  Es klingelt an meiner Tür. Das verdammte Ding ist dermaßen laut (denkt an Hundeohren!), dass es mich von der Couch haut. Verwirrt schaue ich mich um und stelle fest, dass ich wohl eingeschlafen sein muss.




  Da hat jemand entdeckt, dass man die Klingel auch gedrückt halten kann, denn sie hört gar nicht mehr auf.




  Genervt schüttel ich mich einmal durch, knurre: „Ja ja, ich komm ja!“, und schlurfe zur Tür. Bevor die Hand nach der Klinke greifen kann, wird sie auch schon schwungvoll eingetreten und knallt mir direkt auf die Stirn.




  Fluchend gehe ich in die Knie und umfasse meinen Kopf mit beiden Händen.




  „Was machst du denn auf dem Boden?“, fragt mein Vater verwundert. Hoch ragt er über mir auf und zeigt ein wölfisches Grinsen.




  „Oh Wölfi, er hat es schon wieder getan, nicht wahr?“, ruft eine Frauenstimme, drängt sich an meinem Vater vorbei und nimmt mich schwungvoll in den Arm. Mutti ist zwar nur ein knapper Meter fuffzig, aber in Sachen Kraft steht sie meinem Erzeuger in nichts nach.




  „Komm Wölfchen, das muss gekühlt werden!“




  Energisch werde ich hochgezogen und in die Küche geschleift, wo ich dann ohne viel Federlesens auf einen Stuhl verfrachtet werde. Mir brummt der Schädel und mit einem Schielen auf die Uhr stelle ich fest, dass es Abend ist. Ich habe den ganzen Tag verschlafen.




  Genervt verdrehe ich die Augen. Hallo! Ich bin ERWACHSEN! Kein kleiner Wolf mehr!




  Aber Mutti interessiert das herzlich wenig, eher gar nicht. Bevor ich noch richtig protestieren kann, wird mir eine Packung Tiefkühlerbsen auf die Stirn geklatscht. Gepeinigt zucke ich zusammen. Da tut die Behandlung bald mehr weh als die Verletzung!




  „Schön draufdrücken!“, werde ich instruiert und – husch – ist sie aus der Küche geeilt. In meinem halb verpennten und schmerzgepeinigten Kopf macht eine Frage auf sich aufmerksam: Was machen die beiden hier? Sollten die nicht im Urlaub in Alaska sein?




  Ich bleibe brav sitzen und drücke die Erbsentüte auf die Beule. Sollte ich sie runternehmen und Mutti mich dabei erwischen, kann ich mein Testament machen. Das riskiere ich lieber nicht. Erfahrungswerte.




  Wie ein Wirbelwind kommt sie wieder in die Küche gewirbelt, greift im Vorbeigehen die Tüte und verfrachtet sie wieder in die Tiefkühltruhe.




  „Mama, wieso seid ihr schon zurück?“, entwischt es meinem vorlauten Mund.




  Sie wirbelt herum und fixiert mich mit einem strengen Blick: „Magst du uns denn nicht hier haben?“, kommt es halb beleidigt und halb weinerlich von ihr. Verflixt, sie ist eine Meisterin in der Manipulation und im Säen von Selbstzerfleischung.




  „Ich freue mich. Aber ist einer von euch krank? Ihr wolltet doch länger wegbleiben!“, wage ich zu fragen und versuche, dabei besorgt auszusehen. Sie lässt es mir durchgehen. Habe ich erwähnt, dass ich ein mieser Schauspieler bin?




  „Nein nein, alles okay. Außer, na ja, weißt du, wir bekommen bald Besuch, und deswegen sind wir ein, zwei Tage früher zurück, damit wir sie nicht verpassen … also … die haben einen Sohn!“, erzählt sie und guckt dabei in der Gegend herum. Ein intensiver Blick trifft meine Wände, meine Kücheneinrichtung, nur nicht mich. Ich ahne Schlimmes!




  „Lavendel, hast du es ihm schon gesagt?“ Mein Vater kommt in die Küche gepoltert. Mutti dreht sich zu ihm um und nickt mit dem Kopf, dann schüttelt sie ihn. Mir sagt das nichts, Vati schon eher, denn er brummt: „So, aha!“, dreht sich um und schlappt ins Wohnzimmer.




  Ich glotze Muttern direkt an, und warte. Warte. Glotze und warte.




  Schließlich wirft sie die Hände über den Kopf und kiekst: „Na schön! Die Mohanas kommen zu Besuch und bringen Devlin mit und …!“




  Bei dem Wort „Mohana“ springe ich bereits auf und rase in Richtung Schlafzimmer. Verdammt, irgendwo hab ich doch eine sehr sehr große Reisetasche. Gehetzt reiße ich den Schrank auf, packe ein paar Klamotten, wie sie sind, und werfe sie aufs Bett. Scheißegal, was ich erwische, was ich nachher nicht habe, kann ich kaufen gehen! Weg! Aber schnell!




  „Wolfgang, halt ihn auf!“, brüllt es aus der Küche, als auch schon Vati in der Tür steht und den Weg blockiert. Mich juckt das gerade nicht, denn ich habe gerade die Tasche entdeckt und beginne im Eiltempo, diese zu füllen.




  „Wölfi, lass mich nicht im Stich!“, fleht mein Erzeuger. „Jeder ist sich selbst der Nächste!“, weise ich sein Flehen zurück und öffne das Fenster. Ist ja nicht das erste Mal, dass ich diesen Fluchtweg benutze. Bei dem Kauf des Häuschens habe ich extra darauf geachtet, mindestens drei Fluchtwege zu haben, falls Mutti mit Familie mich besuchen kommt.




  Fragt nicht! Ihr wollt es nicht wissen, glaubt es mir!




  Die Tasche werfe ich als Erstes hinaus, was mit einem Aufheulen quittiert wird. Verwundert stecke ich den Kopf hinaus und entdecke: Devlin! Unter meinem Fenster stehend, sich den Kopf halten und dabei auf meine Tasche eintretend.




  Ich habe ihn lange nicht gesehen, aber die Erinnerungen sind so präsent, als sei es gestern gewesen.




  Voller Panik zucke ich zurück und kollidiere mit dem Hinterkopf mit dem Fenster. Flucht missglückt!, schießt mir durch den Kopf, dann gehen die Lichter aus. 
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